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Atmosphäre bis in etwa Co Kilometer Höhe kräftige wo.-
durch die Raumwelle stark gedämpft wird.

Schließlich sei noch eine unregjelmäßigei Erscheinung
erwähnt, die als abnormale E.-Schicht bezeichnet wird und
die vor allem in höheren Breiten auftritt. Es tritt dabei
Reflexion der Raumwelle an der E-Sohicht auf zu einer
Zeit, in der üblicherweise die Ionisierung der E,-Schicht
zur Reflexion bestimmter Frequenzen, nicht mehr aus-
reicht. Sie wirkt sich zwar nicht als 'Verschlechterung
des Empfange» aus, aber sie kann unter Umständen na,-
mentl'ich in der Luftfahrt, zu Irrtümern Anlaß geben.

Die Abhängigkeit des Zustandes der Ionosphäre von deir

geographischen. Lage machte die Errichtung eines weit-
räumigen Beobachtungsnetzes nötig. Eine Anzahl Iono-
sphärenstationen waren beispielsweise in Europa auf zwei
großen Linien angeordnet; eine reichte vom nördlichen
Norwegen bis. nach Sizilien, eine andere vom Schwarzen
Meer bis. zum Atlantik. Im Schnittpunkt dieser Beobach-
tungsstrecken befand sich südlich von Wien eine große
Zentralstelle, jetzt in verkleinerter Form in. Lindau bei:
Göttmgen, in der, ähnlich, wie be.im Wetterdienst, dde

Resultate der Außenstellen zusammenliefen,,, und von wo
aus alle für die Frequenzberatung in Betracht kommen-
den Stellen verständigt wurden. Auf diese Weise erhielt
man zwei große Querschnitte, durch, die Ionosphäre in
Nord-Süd- und Ost-Westrichtung und war über die Aus-

breitungsverhältnissc auf kurze, mittlere und große Eni-
fernungen laufend orientiert. Man war dadurch auch
imstande, durch Extrapolation von dem erhaltenen Bild
mit ziemlicher Sicherheit Schlüsse auf den Zustand der
Ionosphäre in den angrenzenden Gebieten zu ziehen und
konnte diese unter Umständen sogar auf die südliche Erd-
hälft» ausdehnen. Es wurden von. der Zentralstelle, mit-
unter auch von der einen oder anderen Außenstelle",,
langfristige und kurzfristige Übersichten, ferner auf Àn-
forderung Einzelberatungen für bestimmte Strecken und
Zeiten ausgegeben, und wenn besondere Störungen auf
Grund der Sonnenüberwachung zu erwarten waren, eut-
sp rechend e Wa rnme 1 d unge n..

Zu bemerken ist noch, daß parallel zu den. Regis trie-
rungen der Sonine und der Ionosphäre der Vorlauf der
erdmagnetischen Komponeten aufgezeichnet wird. Daraus
ergibt sich eine gegenseitige Zusammenarbeit mit den, erd-
magnetischen Observatorien und mit den Polarlicht-
beobachtungssteilen.

Der Zweck der Funk- oder Frequenzberatung liegt ne-
ben der laufenden Forschungsarbeit vor allem darin, den
zahlreichen Sende- und Empfangsstationen bei der Aus-
wähl der richtigen Frequenz behilflich zu sein, damit
sonst unvermeidliche Empfangsstörun,gen und Irrtümer
weitgehend vermieden werden.

/ngf. i?udo// /f/oe&er, Eic/ienau

Warum trinken Heringe, Frösche aber nicht?

Wenn wir uns mach, einem ausgiebigen Bade wiegen,
werden, wir kaum eine merkliche Veränderung unsere»
Gewichtes feststellen. Denn unsere Haut ist völlig was--
serdicht, und alle Flüssigkeit, die sich in unserem
Körper befindet, entstammt dem Wasser, das wir
zu uns nehmen. Wenn wir hingegen einen Frosch
mit verschlossenem Maul und mit verschlossener Kloake
ins Wasser setzen,, können wir nach kurzer Zeit eine starke
Zunahme seine» Körpergewichtes feststellen: Er hat also

durch seine Haut Wasser aufgenommen. Übrigens brau-

ScnD «/id Wasser au/ (a). Durch die /Vieren scheide/
er dann das üher/h'isshye Wasser un'eder aus (7Q

chen wir dem Frosch das Maul gar nicht zu verschließen,
denn er pflegt normalerweise niemals Wasser zu trinken.

Noch drastischer kann man die Fähigkeit der leben-
den Froschhaut, Wasser aktiv aufzunehmen., im Experi-
ment zeigen: Ein kleines Säckchen aus der Haut eines
eben getöteten Frosches wird mit einer Salzlösung go-

füllt, die in ihrer Konzentration dem Froschblut gleicht
— das ist eine o,7prozentige; Kochsalzlösung. Das Sack-
chen, wird fest zugebunden und gewogen. Dann legt man
es in, die gleiche, Salzlösung. Wenn man es nach dreißig
Minuten herausnimmt, abtrocknet und wieder wiegt, wird
man ebenfalls eine bemerkenswerte Gewichtszunahme
feststellen.

Physikalisch betrachtet ist dies gar nicht so einfach
zu verstehen ; denn innerhalb wie außerhalb des Bläschens
befindet sich die gleiche Salzlösung. Osmotische Kräfte
können also unmittelbar nicht die Ursache: der Wasser-
aufnahm© der Haut sein, denn, unter Osmose verstehen
wir die Tendenz stärkerer Salzlösungen.,'durch Membra-
uen hindurch Wasser aus schwachen Lösungen „amzusau-
gen". Hätte also das Froschhau tsäckchen etwa in gewöhn-
liehem Leitungswasser gelegen, so wäre- seine Gewichts-
zunähme sehr einfach zu verstehen. So aber hat es ja
einer gleich starkem Lösung Wasser entzogen, also den
rein physikalischen' Kräften entgegengearbeitet.

Noch wunderbarer erscheint die ganze Geschieht», wenn
man den Salzgehalt des Bläschen-Inhalts mißt. Es zeigt
sich nämlich, daß auch dieser zugenommen hat. Die
Froschhaut hat also nicht bloß Wasser, sondern zudem
Safe aufgenommen. Dieser Befund ergibt aber auch die
recht einfache Lösung des ganzen Problem»: Wir brau-
chen nämlich nur anzunehmen, daß die Froschhaut aktiv
SaJ'Z aufnimmt: dann wird das Wais»e.r einfach osmo-
tisch narhgesogen.

Diese aktive Sakaufnalime der Froschhaut ist nichts
Außerordentliches.. Man weiß schon seit längerer Zeit,
daß alle Süßwässertiere in der Lage sind, durch d>iet

Haut oder wenigstens- durch bestimmte Ilautahschnibte
Salze —• und natürlich auch Wasser — ausi dem Wasser
aufzunehmen. Das gilt etwa für unsere Flußfische,, Fluß-
krebse- und Muscheln wie für aille anderen. Süßwasser-
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tiere. Alle erzeugen sie. außerdem ein ein sehr salzarmen,
Harn, so daß sie trotz des, ständigen „Wassereinbruchs""
durch dite Haut die nötige SaJzkonzentration, ihres BIu-
les aufrecht erhalten können,.

_

Schon diese kurze Betrachtung zeigt deutlich, daß main
Eigentlich ebenso, wie man vom Wasserhaushalt der
Wassertiiere spricht, von ihrem Salzhausha.lt sprechen
könnte. Für sie ist die Beibehaltung des nötigen Was-
sergehaltes ihres Blutes kein Problem, da sie ja im Was-
ser leben. Dagegen müssen silo stets gegen die drohende
Auiss/üißung ihres Körpers kämpfen, also- gegen die Iierab-
Setzung der lebensnotwendigen Salzkonzemtration durch
das „dünnere" Süßwasser.

Besonders interessant bezüglich ihres Wasseirhausha.1-
tes sind die im Wasser lebenden Larven, unserer Mücken.
Ihr Körper ist wie bei allen Insekten von einem wasser-
Undurchlässigen Chitin panzer umschlossen. Man sollte
also erwarten,, daß sie ebenso w]ie der Mensch oder die
Säugetiere und Vögel ihren Wasserbedarf durch Trin-
ken decken. Dies ist jedoch nicht der Flail. Siiei trinken,
normalerweise nie und nehmen auch mit der Nahrung
kein Wasser zui sich. Dies hat wohl seinen Grund darin,
daß sie .eine „VerWässerung" ihrer Verdauungssekrete im
Miibtelda.rm möglichst vermeiden wollen. Zur Salz- und
Wasseraubnahnie haben diese Mückenlarven eigene Or-
game entwickelt, die „Aiialpapillen", zartwandige Haut-
Schläuche, die am Hinterende' der Tiere gelegen sind.
Noch ans den schwächsten Salzlösungen können sie so
Salze entnehmen. Das, dabei einströmende Wasser wird
ßut Hilfe der „Malpighischen Gefäße", das sind Nieren'-
Kanäle, die in den Enddarm münden, wieder aus dem
Körper entfernt.

Sogar die winzigen einzeiligen Süßwasserinfusorien be-
setzen, ein eigenes Organ, zur Regekung ihres Wasser-
haushalte. Am schönsten kann map es im Mikroskop beim

JW. «6.

La/ue de/- Päsc/ieZmäc/ce fCorcPira), ziaL Grö'/fa

q" Zentimeter. S6i. Se/twimmb&tee, M.G. Malpipftisc/ie
a Salz- und VFasserau/na/ime' durch die Anal-

P^piZ/en, 5 der jEhdda/m. scheidet das oo/i den MaZpiV
• c/ien Gemäßen dem ßZut en/zojyene Wasser wieder aas

P'u.nkr^^^'Ercllen beobachten. Wegen seiner eigenartigen
kuole^haawei^ig ^ird dieses Organ „Pulsierende Va-
solcher Das Pantoffeltierchen besitzt sogar zwei

förmig holen., kleiner Bläschen, die sich durch stem-
l0ß^°_^"8?<wdnete Kanäle füllen und rhythmisch eut-
dazu, das
standno-

,®achsmal in der Minute etwa. Sie dienen sicher
»n. die®, Körper der Tiere auf osmotischem Wege

fernen riingnemidie, Süßwasser schnell wieder zu, enfc-

toffel»; ' T® ohne pulsierende Vakuolen müßte das Pan-
«H'erclmn schließlich platzen.

haushalTd''5'"^''°®fe"' Probleme bietet aber der Wasser-
neu Tiiere^ leerestiere. Während alle bis jetzt bespreche-
wesentlich »süßem" Wasser leben, in Wasser also, das

wassertieire,
Salz enthält als das. Blut der Süß-

wesentlich 's.tärt "'
•

Seefische in einer Salzlösung, diic;
halt des Meenes ÎT *** ^ ®§®nes Blut: Der Salzge-i
des Blutes eines, s nd drei, Prozent, der Salzgehalt.

^ sclics etwa o,8 Prozent. Außerdem-

scheiden diese Tiere ständig einen sehr salzarmen Harn
aus. Da man Lange Zeit der festen Überzeugung war, die
Seefische tränken nie, blieb es ein großes Rätsel, auf
welche Weise diese Tiere ein Ansteigen ihres ßlutsalz-
gehalites verhindern. Erst im Jahre 1980 hat ein engli-

Das Pa7ito//eZ/irr-
c/jcti ('Paramae-'
ciu7n), aat. Grö/Je
0,3 mm. /v /fem,
M Mund. « das

Wasser e/rtrup
üöera/Z in das Tier
cm, Fordere
pulsierende Va-
ZcaoZe &U7*z vor der

DaPeerimj/,
6^ Minière Va/cu-
oie /carz 7iac/i der

Dniieeruna

scher Forscher den, Nachweis erbracht, daß die Seefische,
große Mengen Wasser trinken. Nun erhob sich aber die
weitere Frage, wie sie die dabei in riesiger Menge auf-
genommenen Salze wieder ausscheiden; denn wie schon,
erwähnt, enthält der Harn der Seefische nur ganz wenig-
Salz. Die Vermutung desselben englischen. Forschers, daß
die Kiemen der Seefische Salze ausscheiden könnten,
wurde bereits drei'Jahn» später bestätigt. Demnach neh-
men also die Seefische ständig Meerwasser durch das
Maul auf und scheiden die überschüssigen. Salze durch
ihre Kiemen aus.

De/' //mVigi i/m/cZ .s/e/s »Seeuw,sscr (a), mit //i.Z/e sei/idr
Vieren scheidet e7* das Wasser wieder aas (7>), dare/i seme
Kiemen <yihf e/' die üöe/ schässijyca SaZze immer wieder a6 (cj)

Die niederen Seewasserticre haben es meist einfacher.-
Ihr Blut besitzt fast die gleiche Salzkonzentratiori wie das
Meernasser, so daß' sie keine osmotischen Kräfte in ir-
gendwekheu- Form zu bewältigen brauchen.

Der Wasserhaushalt der Wassertiere i.st in der Regel
also aufs engste verknüpft mit ihrem Salzhaushalt.. Im
Gegensatz zu vielen Landtieren existiert für sie nicht
das Problem, die durch (Verdunstung. Atmung und Harn-
abgäbe verlorene Körperflüissigkeit ersetzen zu müssen,
sond'ern sie. haben vielmehr die wichtige Aufgabe zu be-
wältigen, eine gewisse lebensnotwendige Salzkonzemtration
ihres Blutes gegenüber den osmotischen Kräften ihres
Außenmediums aufrecht zu erhalten.

Dr. P. Sc/wd/er, - Mainz
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